
hens und die Subversion der AaTHie(gen‘der) eine Form gefunden, ihre
Zweigeschlechtlichkeit en olan- kait jenselts fixer Geschlechtszuschrei-
eC, His zweIl Maäanner (ein Priester und bungen Im Z weifelsfall ernstier als -die
en Arzt) den gnadenlosen Prozel$ AaNnd- Schranken Im Konf nehmen.
tomischer Vermessungen und urist!- Tina Adam-Cassini
scher Festlegungen einleiteten, der die:
Se  Z Menschen schließlich en männli-
ches Selbstverständnis aufzwang, d[11] Grunddisposition und
dem ß zugrundeging.

FUr Foucault manifestiert sich Im keine Wahl!Schicksal der Herculine Barbin clie AUuUS-
wWirkung der modernen Wissenschaf »Homosexualität« Themenheftt der
VOo Geschlecht, der CF auch In seıner Zeitschrift »Wort und Antworrt. eIt-
Geschichte des abendländischen »Wil chrift FÜr Fragen des Iaubens«. S
lens Z7Uu Wissen« nachgeht. [ Die rag ahrgang April/Juni 1998, heraus-
nach dem y»wahren Geschlecht«, die
den Fall und den ext der Herculine gegeben VOor) der Dominikäner-ProvinzTeutonia.
Barbin hervorgebrac hat, ist für FOU-
cault e1n historisch singuläres Ereignis »Ich bin, der ich bhin”« Ich bin der, als
1 Schnittfeld VOIlT] Erkenntnisweisen, der ich mich erweisen werde« (Ex
Normensystemen und Subjektivie- 3,14), Könnte es programmatisch
l1UuNgSSprOZESSECN, die der Band doku über das weitgehend exzellente Se!
mentiert Außerst instruktiv sind ten zählende Heft geschrieben stehen.
Woh| die medizinhistorischen Moku- Jes aber ausnahmsweise nicht aus

des vieldiskutieren »Falles Bar- theistischen Höhen evozliert, sondern
Hin«, die den wWwan ZUr zweige- aus der Grunddaseinsbefindlichkeit S@I-

Welt EeIN-schlechtlich geordneten H]: Kreatur, des Menschen, zaghaft,
drucksvoal| aufzeigen, als auch weltere ‚eise, lauter werdend, bestimmter, Öar

auf insistierend und Isbald hinaus-Zeu_gnisse der Wirkungsgeschichte,
Zz.5 zeitgenössische Pressemeldungen schreiend, sich seINes eigenen OS
oder die antiklerikale, aggressIivV DOSITI- vergewissernd und Reaktionen abwar-
vistische, Vo Verfolgungswahn wilhel tend UJnd diesem Ich bin, der ich IN«
mMinischer eit gepra iterarische eınen Raum geben, da daraus
Verarbeitung des Psychiaters ar Pa- eben erselbe heilige Saı entsteht, der
Hz dazu zwingt, alte Schuhe abzulegen,

auszuziehen. Be] der | ektüre dieserchwule Theologen könnte der
»Fall Barbin« ZÄHP Kritik Konstrukt Zeitschrift kam mMır unentwegt dieses
der Zweigeschlechtlichkeit führen und alttestamentliche Bild VOoT der Beru-

ung des Mose n den SIinn, Yielleichtdazu auff0rdem, die Vielfalt des E
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auch deshalb, weil Analogien'und Par- SCH Eklektizismus-Theorie, nach der Je
der Mensch ad libitum. auswählenallelen überdeutli werden. run  1S-

nosition als wissenschaftliche Forme]l könnte. Während einzelne oublikums
für das »Ich bin, der ich DIN«, als Chiffre wirksame Phänomene und Frschei
für das theologisch-philosophische nungsweilsen häufig fokussiert werden,
L eib-Seele-Model| und kontrastiv daze findet Kkaum eINn Disput über die speZI-
das VOT) der Tradition erfolglos emu fisch hömosexuelle Grundorientierung

Wahl-Modell, nach dem der Mensch STa Dalß dies nicht allein ypisch für
sicCh SsEeINE Grundbefindlichkeiten 5 die zeitgenÖössische (und mitunter
mäfß der Konvention ankreuzt und un christliche) Population konstatiert WEeT-

lichst Keine Häufelung VOTlT)] Wahlmög- den kann, zeig der Hınwels (zum EIN-
|chkeiten vVvornımMmmM. enn Wählen leitenden Stichwort VOT) Titus. Neufeld)
el ausschliellich, die Einheitsparte! auf die einschlägig hbekannten und VOIT]

und deren rogramm unterstutzen der homophoben Gegnerschaft gelNN
Mag das auch noch SO csehr der Fnt: zıtierten Schriftstellen (Lev 17,1-206;
scheidungsfähigkeit des Menschen KOonNn IS (Gen = KOom 1,26
widerlaufen, HIS hin AT Aufgabe seINe Beanstandet werden damals wWIe heute
r'!dentität, hHıis ZUT Eliminierung sSeINES clie nach außen sichtbaren konträren

Verhaltenstormen und L ebensstile VIie-yIch bin, der ich bin«. Auch solche Hen
denzen Iassen sich In einem Aufsatz ler homosexueller Menschen. »Eine
ausmachen, leiben aber (‚ott-sel- sitivere I der personalen Bezie-
DDank In der Minderzahl Wer sich aber hung zwischen avı und onatan e
einmal seIiner Grunddisposition sicher Sam 186,1-4; 5Sam 1,26) ird Hs heu
st, der hat keine Wahl Wer sich als hO- noch weitgehend übergangen.« BıO
moOosexuell egreift, INaAs ich durchaus logistische Engführung (Homosexuali-
als Innovatıon der Moderne verstehen tat naturam«), deren weifel.
(R Lautmann), leidet SEeIN Empfinden theologische Legitimitat sich AUS
In Poesie en WIE uana Ines de Ia ruz dem KOonNnNeX VOl] Schöpfungsgedanken
(Th Eggensperger), kennt die Wechsel: und ewIlssen E RL schöpfungsgemälses
bad-Erfahrungen der Eltern Handeln »secunNdum naturam«) her.
Gunk), weilß VOo Problem der OoOmMOoO eitet, INUuSS anken zugunsten ern
phobie (U Rauchfleisch) und nng als nehmender Forschungsaspekte, In
Glaubender Urn eIne notwendige Gay- denen die zentralen egriffe »Person-
Spiritualität (U ngel), spricht aber würde« und yethische Verantwortung«
nıger VOorT) rein gleichgeschlechtlicher eIne expositorische olle spielen. Wo
Zunelgung () Gründel). eINne Metanola, eıne m-VWortung und

[ J)ie srundlegende Bezugs-Orlentie- Neu-bewertung VOIVl) »Widernatürlich
VuNgs auf eıne Partnerin DZW. auf eınen Keit« hın yfundamentaler |dentität«,
Partner entzieht sich jeder unvernünfti- Vo  7 »Perversion« hin >>Begabung<< 1N-
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tiiert 'wird, da beginnt die Integration nNelr Phänomene. Kunstbegriffe wWwIe Z
n kirchlich-gesellschaftliche | ebens ymen-who-have-sex-with-men« (kurz MSM)
vollzüge, daraus resultiert en rechtlich reduzieren, des Vergleichens willen,
verbürgter Platz n der Gemeinschaf: alle Sexualszenen auf die Genitalien:
der Glaubenden und eINe Offene Aus-: »zugleich aber verschwindet alles Inne-
gestaltung. Auf verschiedenen egen EF Soziale, Kulturelle der Sexualität
nähern sich die einzelnen Autoren die- angefangen he] der jebe, endend He
S55 Heftes der eingan referierten der Moral.« Wortwechsel, Sprachspiele,
Grundthemäatik. rivalisierende Bezeichnungen Indizien

tfür vielgestaltige Akzente und Aspekte(Jm dem eıgenen NIC In der Op
tik therapeutisch und praventiv He der gleichgeschlechtlichen Phänomene

»OUEET« durch Epochen und Kulturen.BESNECH, Ißı UuNnNSs Rüdiger autmann
HUre eINe kulturgeschichtliche RBrille Frstes Fazıt Homaosexuelle als nNNOVvAatı-
sehen mıit seınem Aufsatz » HOomose- der Moderne, A16 Kreationen, die
xualitat als Innovatıon der Moderne (jenerationen- und Geschlechtergren-

7ZeT1)] hinter sich lassen, als Konstellatio-Fine kulturgeschichtliche Perspektive«.
Homosexualität- eIn starkes Wort, eIn- nen, die auf Halbheiten (Effemination,
schüchternd In seiner bewaffnenden« Generations-, Klassen-, Ethnoabstand)
Begrifflichkeit, gefährlich als Tatsache, verzichten, als Neuheit Im SOZIO0SE@XUE!-
aber rrlichterndes Benennen, Verin- len Repertoire, deren Vorstufen die Kul
haltlichen und Sanktionieren! Was Ist turgeschichte bislang 11UT präsentiert.
5 aber dann? Auch Bilder gleichge HINE Adäquation an che Homosexuali-
schlec.  Icher Szenen mMıt kulturverglei- Lal gelingt (möglicherweise) H<

multidisziplinäre, arbeitsteilig-koopera-chendem, epocheübergreifendem und
ethiksensiblem Hintergrund (»Im Wald-: tive Forschungsstrategien, keineswegs

deterministisch-einspurig undgebirge VOT) Neuguinea, Hei den STeIN-
zeitlich lebenden apua, fellationie- einander ausspiélefid. Ergo HINn besse-
[E6T] doch tatsächlic vorpubertäre Jun- res Optikinstrumentarium muß her. E
SGn heranwachsende Jünglinge«) MINI- denken gibt indes der kulturalistische
mlieren kaum den Z weifel der 16 auf die Homaosexualitäat und die
mantischen nalogie von »Gleichge- theologische Begründung der exXual:
schlechtlichkeit« und»Homosexualität«. moTfral: Kulturforschung und Moraltheo-
Anachronistisch wirkt eın Zeitvergleich logie definieren ich Im entscheiden-
und ethnozentristisch e1n Kulturver- den un  als Antipoden. inem Wert-
gleich, Was ede Versprachlichung ZUrTr relativismus stehen absolute erte B:
Verlegenheit macht Begriffe WIEe sgenüber: »Die Sexualität, wıe sIie (seit
sschwul« oder »homosexXuell« eignen 130 Jahren als historische Neuerschei-
sich wenI1g m Sinne. einer historisch- nung geworden) Ist, schreit nach ethl
ethnischen Approximation vorgefunde- scher ‘Weisung, WIe alles menschliche
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Handeln In SIEe sich dann wendet, SE Juanas anderen Frauen deutet
arüber eimden die-Handelnden und als Bestatigung für hr Persönlich-
die Verhältnisse.« | )ieser beltrag zeigt keitsprofil. Andererseits mache hre
auf nuancenreiche Weilse NMeUuUe Denk: Veranlagung auch die (Zöanjalltat als
anstöße für die schwierige (wissen- Dichterin Au  dr Demgegenüber steht
schaftliche) Erfassung einergegenwarti- (DELVIO S Interpretation als

»Mexikanerin«. Bel aller olemikSCT] sorglosen Terminologie und weiltet
den lic auf notwendig Pfand! reffen sich el mN Punkt der
delnde Fragen

7U verhan-
gleichgeschlechtlichen J1e Juanas

Finen nicht wenIger . Interessanten Allerdings heleuchtet Paz den Iıterarıi-
schen Charakter der Sprache der eVersuch unternımmt Thomas Fggens

DETSCT (JP mıt seınem Aufsatz SOr Jua densfrau. Z uletzt unschlüssig, verhal-
t(en offen, nichtsich Im heikelsten 19Ines de la E oder die noetische

Beziehung VOT) Frau Frau Liebesiyrik verheddern wollend, bleibt H OMOSE-
eıner mexikanischen Ordensfrau und xualität fürden mexikanischen | !teraten
Dichterin des Jahrhunderts, lıterari- eın ake!l und relativiert zweifelnd das
sche Präsentation Ar eınen gleichge- zunächst akribisch ans H sebrachte.
schlechtlichen Partner, n einem ersten Johannes Gründel falßt seIne schon
Absatz angereichert mMuit der Biographie früher publizierten Standpunkte
eıner selbstbewulsten Frau des Barock Gleichgeschlechtliche Zuneigung
Daran schließt sich uana als Sammmel Sexualität als eINe spezifische

FOorm zwischenmenschlicher KOomMMU-»Psychoneurotikerin« d EeIne DSyChO-
analytisch orientierte Studie Ludwig nikation, als eIıne Anzunehmende und

ZU Formende, personal Gestaltendefandls 1946) [Darın Kkommt der deut-
sche Hispanist Pfand| ZU dem Ergebnis, und dann als eine sittlich Bewerten-
dafß uana eınen starken mMang ZAGER Schi- de; Sexualität als nicht sofort auf (Gen]
zophrenie zeigt, extrahiert und inter- talität eingeengtes Phänomen; HE
pretiert AUsSs ihrem übertriebenen Be: nach Voraussetzungen für eıne »gEWIS-
kenntnisdrang, der sich In ihrer Liebes Korrektur« der bisherigen ewer-
Doesie oder ihren Haßtiraden LunNg homosexueller Partnerschaften;
das männliche Geschlecht niederge- HE nach den Ursachen .der OMO-
cChlagen Bat e] edient der PSY- sexualität; /Zitate und Paraphrasen VeT-

choanalytiker sämtliche Klischees, all- schiedener amtskirchlicher Stellungnah-
gefangen VOT] gestoörter Vaterbezie- (Nel] ZU ema Der beltrag bleibt

befremdlich der Oberfläche, greifthung, über Grübelzwang, verdrängte
Sexualität und OÖchste Sublimierung, keine Argumente und Impulse
Introversion, Selbstbespiegelung und auf, ird lesend-rezipierend als Apolo;
Selbstüberschätzung HIS hin Narzil- gie erfahren ET Kunstgriff: Sexualität
MU  Tr Gleichgeschlechtliche Beziehun ganzheitlich-personal, und damit nicht
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funktionalistisch und egozentrisch ZU SeCHECN« unternehmen. Und da
erleben, Was Ja Ausdruck VOIl)] Lieblosig- sind dann die unzähligen enttäuschten
keit oder menschlicher Unreife und Erwartungen uınd durchkreuzten Pläne
Verstofß die Menschenwürde Alles muß seIln, wIe Schulbücher,
ware, zudem Degradierung des Part- Werbung, ilme und L ıteratur suggerie-
Ners Zzu Objekt Außereheliches SCXU- GGE ekannt und vertirau » MiIt dem
algenitales (?) Verhalten, und Jjetz He Anders-Sein verbindet sich für die Fltern
üht CT die traditionell katholischeMo: die Zugehörigkeit ZU eıner hnen VeT-

rallehre, entspricht objektiv (?) nicht schlossenen Welt aallı eigenen Gefühlen
der sittlichen Ordnung (welcher?) und und Empfindungen, einer eigenen Sub-:
ıst damit auch nicht gerechtfertigt, FINe Kkultur mit angstmachenden Ritualen
Beziehung gleichgeschlechtlicher Men- und Erlebnismöglichkeiten, eEıner In der
schen Ist nicht mMıt Fhe gleichzusetzen, Phantasie mit Ekelgefühlen Hesetzten
da Kein ezug ZUr Zeugung | E- Sexuyalität.« xtrakt eIner zweitau-
hens esteht DZW. die Offenheit auf 3: sendjährigen christlich-jüdischen Traditi
milie hin überhauptkeine Rolle ehr Perversion, ungezügelte Triebhaftig
spielt. Allerdings sollen, ungeachtet die keit, Dsychische Defekte, unnormal, Yd’
Ser ytheologisch-ethischen KONSEQUEN- thologisch, Krankheit. Also Anders als

diese Homosexuellen Z Teil die Anderen! EIN langer VWeg nnerer
nahme Kkirchlichen en ermutigt Auseinandersetzungen seht dem ıtte!l-
werden. SO also_ kann-man Sexualität len,. dem »Coming Out«, VOTaus E X I-

stentiel! jef erlehte Fremdheit, eINn iUmDelangloser »Zunelgung« (Homotro-
Die) umworten! Nur dann Ist PES eben eld ohne Vorbilder, Vorurteile, Wiıtze,
nicht Homosexualität, nicht die Person abfällige Bemerkungen, maniteste DNYSI
des Menschen »betreffend«, nicht sche Gewalt, VOrT Diskriminierung
ganzheitlich-personal und schon dl und Ausgrenzung, KeineGespräche
niıcht Kkommunikativ. Solcherart Korrek: über eigene Gefühle Coming Out als
ur bleibt hestenfalls Makulatur. doppelt schmerzhafter Prozeß rkennt:

NIS der eigenen Identität Al schwulHans-Albert C unk SChrei über Fr-
fahrungenvon Eltern mıit ihrem schwu- DZW. lesbisc und Bekenntnis dazu Im

privaten und beruflichen U mfeld Undlen Sohn »Anfangs hahbe ich ihn ichtig
genalst.« FIN Wechselbad der Gefühle, doch eINe L iehe WIE jede andere: 5SO-

nale erte WIE Zuneigung, Vertrauen,egal wIıe aufgeklärt-liberal das Darenta- Verbindlichkeit, 1e werden gesucht.le Selbstverständnis sich auch prasen-
tiert, WEenNnn der Sohn ISt, WIEe eben Eltern durchleben eINEe schwere Zeit,
ISt. chwul! Deshalb Zzuerst einmal Vor- die phasenweise einem tiefempfunde-
würfe und der Versuch, das Unerklärli- men Verlust gleicht: Betäubung, Ab
che und Hedrohlich Fremde ZU verste- wehr, Weinen, Schlaflosigkeit, Schuld:

vorwürfe und -zuweisungen‚ emotIO-hen und einzuordnen, eventuel! »da-
T
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nale Erschütterungen, Irauer, Erfahrung SEXISMUS« heißen en der destrukti-
eiıner unabänderlichen Siıtuation /Zeit ven |)imension eINEeSs AUS$ resultieren-

dem Hafs entladenten Gewaltaktes aufdes Neubeginns alsAnnäherung: Der
schwule Sohn DZW. die lesbische Toch chwule gibt esviele verdeckte Verhal-

tensweisen, denen omophobe Finstel-ter werden oft mit Anhang In das
Lebenskonzept der Familie integriert. - ]- ungen zugrunde liegen. Antihomosexu-

elle CGjewalt ım welteren Sinne ist E1nMel] /ugang einer anderen Welt fin
den, sich arbeiten, der Zeit eınen weitverbreitetes Phänomen, auch IM
langen tem lassen (wenn ich denn osychosozialen und kirchlichen Bereich:
tatsächlich zeitigen söll und den Schwulen-/Lesbenwitze, Beleidigungen,
manchmaligen Iranen ımmer srölere Zurücksetzungen He Beförderungen,
Abstände verordnen. Fın schwuler Sohn Psychoterror, offene körperliche Gewalt

und? |J)er Schock und die (BRD %o) Fine Repräsentativbefra-
ngs VOT der Stigmatisierung des Kın gung In (IST. und Westdeutschland (BO:
des samıt Geheimniskrämere!l weichen chow 1993 erulert mindestens e1n rt-
eIıner zunehmend celbstbewul$st-trotzi- te! der Bevölkerung als stark schwulen-
gEenN Einstellung, eınem Coming OQut der feindlich, ein. weiteres Drittel leJi
Eltern. Und die Kirche? Fine utter scheehafte Einstellungen, hinzu: kom
»[DIie offizielle Haltung der KircheBücherRea!  nale Erschütterungen, Trauer, Erfahrung  sexismus« heißen. Neben der destrukti-  einer unabänderlichen Situation. Zeit  ven Dimension eines aus resultieren-  dem Haß entladenten Gewaltaktes auf  des Neubeginns alsAnnäherung: Der  schwule Sohn bzw. die lesbische Toch-  Schwule gibt esviele verdeckte Verhal-  tensweisen, denen homophobe Einstel-  ter werden - oft mit Anhang - in das  Lebenskonzept der Familie integriert. Ei-  lungen zugrunde liegen. Antihomosexu-  elle Gewalt im weiteren Sinne ist ein  nen Zugang zu einer anderen Welt fin-  den, an, sich arbeiten, der Zeit einen  weitverbreitetes Phänomen, auch im  langen Atem lassen (wenn-sich denn  psychosozialen und kirchlichen Bereich:  tatsächlich etwas zeitigen soll) und den  Schwulen-/Lesbenwitze, Beleidigungen,  manchmaligen Tränen immer größere  Zurücksetzungen bei Beförderungen,  Abstände verordnen. Ein schwuler Sohn  Psychoterror, offene körperliche Gewalt  _ na und? Der erste Schock und die  (BRD 81 %). Eine Repräsentativbefra-  Angst vor der Stigmatisierung des Kin-  gung in Ost- und Westdeutschland (Bo-  des samt Geheimniskrämerei weichen  chow 1993) eruiert mindestens ein Drit-  einer zunehmend selbstbewußt-trotzi-  tel der Bevölkerung als stark schwulen-  gen Einstellung, einem Coming out der  feindlich, ein, weiteres Drittel nennt kli-  Eltern. Und die Kirche? Eine Mutter:  scheehafte Einstellungen, hinzu‘ kom-  »Die offizielle Haltung der Kirche ... hat  men die homosexuelle Menschen ver-  für meinen Glauben keine Rolle ge-  letzenden . offiziellen Verlautbarungen  spielt. (...) Mein Mann und ich wollten  der katholischen Kirche. Ihren subtilsten  immer dieses Kind. Und als wir es beka-  Ausdruck findet Homophobie in dem  men, war es für uns wie ein Geschenk  Faktum, daß Kinder mit homosexueller  Gottes. Ich habe mir immer gesagt: Das  Orientierung in eine Welt hineinwach-  mußt du annehmen. Was Gott schenkt,  sen müssen, die sie anders erwartet, als  kann nichts schlechtes sein.«  sie sind. Viele Jahre ihrer Entwicklung  sind geprägt davon, daß sie nicht als die  Zum Problem der Homophobie  trägt Udo Rauchfleisch einige Hinter-  wahrgenommen werden, die sie im  Kern ihres Wesens sind und daß ihnen  gründigkeiten zusammen. Homopho-  bie, reine irrationale, sachlich durch  in der Gesellschaft praktisch keine posi  tiven Modelle zur Verfügung gestellt  nichts zu begründende Angst vor ho-  mosexuellen Menschen undihren Le-  werden, an denen sie sich orientieren  und mit denen sie sich identifizieren  bensweisen, jedoch kein durch die indi-  viduelle Lebensgeschichte _ krankhaft-  könnten. Hintergründe sind die eigene  abgelehnte und latent bleibende Homo  ängstliches Verhalten, generiert sich in  aggressiver Weise ’als antihomosexuelle  sexualität der Täter, die radikale Infrage  stellung der patriarchalischen Männer  Gewalt, weitgehend bagatellisiert und  verschleiert. Gesellschaftlich-ideologisch  bilder, lesbische -und schwule Lebens  müßte  s  richtigerweise  »Hetero-  weisen werden vorwieggnd von. Män  128hat EFE die homosexuelle Menschen Ve@l-

für menmnen Glauben keine Rolle letzenden offiziellen Verlautbarungen
spielt. (:) Meın Mann und ich wollten der katholischen Kirche Ihren subhtilsten
iImmer dieses Kind Und als wIr 5 heka: Ausdruck findet Homophobie In dem
MEN, War 5 für UNS wWwıe en eschen Faktum, dafß Kinder mMit homosexueller
(;OL(es Ich a mMır mmer gesagt 1LJas Orientierung In eıne elt hineinwach-
ußt du annehmen. Was ott schenkt, 5e67[] MmMuUssen, die SIE anders als
kann nıchts schlechtes SEeIN.« SIEe ind jele re ihrer Entwicklung

sind epragt davon, da SIe nicht als die/um roblem der Homophobie
Fag (Jdo Rauchfleisch einıge Hınter- wahrgenommen werden, die SIEe Im

Kern ihres Wesens sind und daflß ihnengründigkeiten Homopho
ble, reine irrationale, sachlich durch In der Gesellschaft praktisch keine DOS!

ıven Modelle ZUT Verfügung gestelltnichts begründende ngs VOT hO-
moOosexuellen Menschen und ihren LE werden, denen SIE sich orlientieren

und mMit denen SIE STEH dentifizierenbensweisen, jedoch Kein durch die indi
viduelle Lebensgeschichte krankhaft: Kkönnten. Hintergründe sind die eigene

abgelehnte und latent bleibende OMOängstliches Verhalten, generilert sich In
aggressiver eIse als antihomosexuelle sExXualität der Täter, die adikale Infrage

stellung der patriarchalischen annerGewalt, weitgehend bagatellisier und
verschleiert. Gesellschaftlich-ideologisch bilder, lesbische und schwule Lebens
mMüßte 6S vichtigerweise »HeteroO- welsen werden vorwieggnd VOI[T] Man
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MEeTT] als Infragestellung traditioneller Fa- wissen, der Sebastian A{ Chutzpa-
milienstrukturen empfunden, kKritische iron der CcChwUulen wurde UNISONO dazu

erkoren. Seit dem ahrhunderAnfrage patriarchalische Familien-
STIrÜu K«turen durch Dartnerschaftlicheren 8 sich Im VDUS des schönen Jünglings-
Sti} der homosexuellen aare kein urch, Wads die uns Vo HUr In etag
gleiches A undRollenverhältnis): ter Metamorphose abbildete jer feler-
umma eiıne ngs solcher der nackte Männerkörper sSeın CEu
anner VOT dem Verlust der A VIe Seit der Kenalssance ist dem Seba
Stichwortartige Lösungsstrategien KÖN- stian-Maotiv der erotische Aspekt er-
HNEN SEeIN: HMeutige humanwissenschaftli- legt ausfransende Pornographie, eroti-
che Kenntnisse über die Entwicklung csche pannung das ildnis als Konkre-
heteroO- und homosexueller Orientierun- tion schwuler Phantasie. Von ott
CN speziell He Fachleuten DSYCHOSO- WO. » what , ITI Jacopo de Bar:
zialer und kirchlicher Provenlenz HE Harı Sebastlian, 1510-12), VENeEe-

kannt machen; Hintergründe der HO: zianischer Maler, Hildet IM Kupferstich
mophobie analysieren und Ü den KOrper eInNnes Mannes ab, der
machen; traditionelle patriarchalisch seine nackte Schönheit eilß eibstan-
epragte Strukturen und Positionen nahme Im Bild, Nspruc den HE:
TIUSC hinterfragen; Respekt und Ak. trachter ZUr eigenen Annahme, damit
zeptanz gegenüber anders empfinden- Leben gelingt. Selbstwahrnehmung,
den Menschen als Haltung aufbauen; tragen VonNn einem tiefen menschlichen
persönliche begegnungen zwischen Urvertrauen, 15(St die Gay-Identität
hOmo- und heterosexuellen Menschen. durch schmerzhafte Entwicklungen hin
»Bel diesem Prozeß des Abbaus homo- UrcC| In psyChisch gesunder Weise In
ohober Einstellungen Kkönnten die Kır die Gesamtpersönlichkeit integrieren.
chen eine wichtige un  10N erfüllen, ca »Ja, eın Frbe gefällt mır guf.« (P 16,6)

[ )er Mensch verdankt sich zuallererstgerade der gemeinsame en des
Evangeliums mit seiner Liebesbotschaft seinem chöpfer (Gen B3B Aus die-

Sse Verdankt-Sein erwächst dem Meneine Desonders gute Bedingung für ech
(& tiefe begegnungen hietet und eINe schen seIne orıginare Lebensaufgabe
Haltung entstehen Iassen kKann, die A die Annahme seıInNer celbst. » Alle ersu-
en Menschen 16 Geschöpfen (jottes che, die gesamte Menschheit n ab-

strakt-unpersönlicher Weise und er-mit Je eigenem arısma Heimatrecht
In der Kirche garantiert und verhindert, schiedslos auf heterosexistische Katego
dalß sSIe pier von - Ausgrenzungen uınd ren reduzieren, kommt Ssomıit einer
Diskriminierungen werden.« doppelten, schÖöpfungs- und gnaden-

theologischen Haresie sleich.« In SaIrich nge skizziert eINne Gay-
Spiritualität In seInem Artikel »Ja, mern dezu befreiender Offenheit zeichnet

Ulrich nge!l eINe Chwule (jeschichts:Frbe gefällt MIr SUL.« Was die melsten
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schreibung, In der S0tt als Befreier auf nicht stand, schon allein der Kontext Im
den Plan trıtt (SO auch unı 969 Text eröffnet andere Verstehensmuster.

der Christopher Street n New York) Was bleibt, Ist en ekklesiologisches
und spricht VOo AUuszug aUus dem Skla Grundprinzip (Röm 157 »Nehmt ein-
venhaus der heterosexuellen Normen, ander d WIEe aUCN Yıstus euch ZUT

Von der Berührung (jottes In Schönheit, Ehre (j‚ottes angenommen hatl« Micha:
e e0 beschlielst die Zeitschriftpiel und SX und VOTlT)] (Jottes Liebe IM

(Männer-)Körper, Medium der OomMmMU- 2allı dem Postulat: »Gehen wır also mMıit
nıkation zwischen ott und Mensch der Heiligen chrift vernünftig und
und MenschBücherRegal  schreibung, in der Gott als Befreier auf  nicht stand, schon allein der Kontext im  den Plan tritt (so auch am 28. Juni 1969  Text eröffnet andere Verstehensmuster.  an der Christopher Street in New York)  Was bleibt, ist ein. ekklesiologisches  und spricht vom Auszug aus dem Skla-  Grundprinzip (Röm 15,7): »Nehmt ein-  venhaus. der heterosexuellen Normen,  ander an, wie auch Christus euch zur  von der Berührung Gottes in Schönheit,  Ehre Gottes angenommen hat!« Micha-  el Theobald beschließt die Zeitschrift  Spiel und Sex und von Gottes Liebe im  (Männer-)Körper, Medium der Kommu-  mit dem Postulat: »Gehen wir also mit  nikation zwischen Gott und -Mensch  der Heiligen Schrift vernünftig um und  und Mensch ... : »Wenn es denn die Auf-  hören wir auf das, worin sie uns wirklich  erweckung der Körper gibt, dann wird  in Pflicht nimmt - um unseres Heiles  willen!«  es auch die der schwulen Körper sein, in  all ihrer personalen - auch sexuellen -  Lapidar lautet der Arbeitstitel. der  Beziehungsfähigkeit.« Ein in jeder Hin-  Zeitschrift Wort und Antwort 2/April-  sicht lohnenswerter und hoffnungsvoller  Juni 1998 »Homosexualität«. Nicht die-  Artikel, mit theologischem Fundament  ses Stichwort macht das Druckerzeug-  und frohmachenden Visionen.  nis zu diesem interessanten. und viele  Hingewiesen sei zuletzt auf die Bi-  Aspekte beleuchtenden Kleinkompendi-  blischen Weisungen zur Homosexualität  um. Es sind vielmehr die inhaltlichen  von Michael Theobald, einem Plädoyer  Perspektiven, die wissenschaftlich-litera-  für einen vernünftigen Umgang mit der  rischen Licht- und ‘Schattenspiele, die  Schrift. Ein biblizistischer Umgang greift  verschiedenen Analyse- und Rezepti-  nach wie.vor bei ethischen Streitfragen,  onsmodi_ inklusive Approximationswei-  obwohl es bei den Texten des Alten  sen, die das je gleiche Thema unter-  und Neuen Testamentes, wie sie übli-  schiedlich apostrophieren, ‚kolorieren,  cherweise zum Thema »Homosexuali-  mal grobflächig und mal mikroskopisch  tät« herangezogen werden, entschieden  zur Darstellung bringen. Nicht nur die  auf ihre kulturgeschichtliche Prägung  Auseinandersetzung mit dem Sujet  ankommt und was inhaltlich denn ‘tat-  lohnt,  kurzweilig und. facettenreich  sächlich verhandelt wird. In unserem  theologisiert und reflektiert man(n) sich  Fall entläßt uns die Schrift und mutet ei-  durch die brisante und mutige Lektürq,  nem auch noch zu, ethische Perspekti-  die an offenen und klaren, transparen-  ten Worten nicht spart.  ven eigenverantwortlich zu entwerfen  und im Glaubenslicht die Kirche und ihr  Das Heft kostet einzeln DM 11,60  pastoralés Alltagsfeld als Probebühne  und kann bestellt werden bei: Matthias-  zu bespielen. Wenig Texte kommen nur  Grünewald-Verlag,  Postfach  3080,  in _ Frage: Röm 1,26; 1 Tim 1/10; Röm  55020 Mainz.  1,27; Lev 18,22; 20,13. Einer eingehen-  Martin Hüttinger  deren Prüfung halten diese Textzeugen  130»VWenn denn die Auf- hören WIr S das, WOFTIN SIEe U WITKIC!
erweckung der KOrper gibt, dann wird In flicht nımmt UNSeres Heiles

willen!«S auch die der schwulen KOrper seln, n
al ihrer nersonalen auch sexuellen Lapidar lautet der Arbeitstitel . der
Beziehungsfähigkeit.« Fın n jeder Hin Zeitschri Wort und Antwort 2/April-
sicht lIohnenswerter und hoffnungsvoller unı 998 »Homosexualitäte. IC die
Artikel, muit theologischem Fundament SEeE5 Stichwort macht das Druckerzeug-
und frohmachenden Visionen. NIS diesem nteressanten und viele

Hingewlesen S] zuletzt auf die Bı Aspekte beleuchtenden Kleinkompendi-
Ischen Werisungen ZUT Homosexualität s sind vielmehr die nhaltlichen
VOTlT] Michael eobald, einem ädoyer Perspektiven, die wissenschaftlich-litera-
für einen vernünftigen Umgang mit der rischen IC und Schattenspiele, die
chrift. FIN biblizistischer Umgang greift verschiedenen Analyvse und Rezepti-
nach wıe vor He ethischen Streitfragen, onsmodi inklusive Approximationswel-
obwohl 65 hel den Texten des Alten SecN, die das FE gleiche Thema er-
und Neuen Testamentes, WIEe SIE übli schiedlich apostrophieren, kolorieren,
cherweise ZU Thema »Homosexuali- mal grobflächig und mal mikroskopisch
tat« herangezogen werden, entschieden ZUT Darstellung bringen Nicht 11UT die
auf ihre kulturgeschichtliche raägung Auseinandersetzung mıit dem Sujet
ankommt und Was nhaltlich denn aT- lohnt, kurzweilig und facettenreich
A verhandelt wird. In UNSeTEeTN theologisiert und reflektier man{(n) sich
Fall ntlälßt UNS die chriäft und EI- Hre die brisante und mutige Lektü re;
ne auch noch E ethische Perspekti- die ffenen und klaren, transparen-

t(en Worten nichtVEl eigenverantwortlich entwerfen
und Im Glaubenslicht die Kirche und ihr Das Heft kostet einzeln 11,60pastoralés Alltagsfeld als Probebühne und kann este werden hei Matthias-

bespielen, enIg Texte kommen NUT Grünewald-Verlag, OSTHAG 3080,
n rage ROom 265 Tim 140 KOom Maınz
Z |eV 16,2Z Z015 Finer eingehen- artın Huttingerderen Prüfung halten diese Textzeugen
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